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evachſen iſt ohnſtreitig eines der ſchonſten und glucklichſten Lander in

Teutſchland. Reichen Seegen und Anmuth goß die Natur mit mutterlicher

Milde uber die Berge und Thaler unſers geliebten Vaterlandes aus. Durch

große und kleine Fluße, vorzuglich durch die ſchiffreiche Elbe, durch
mannigfaltige Abwechſelung hoher und niederer Geburge, welche mit Wein

bekleidet, den Fuß auf bluhende Wieſen ſetzen, und das bekranzte Haupt
kuhn uber die Wolken erheben; durch anmuthige Thaler, bald weit und
prachtig, bald eng und traulich, welche voll Feier und ſanfter Majeſtat

das Herz erſchuttern; ferner durch Garten, welche die Natur paradiſiſch

geſchaffen, und das Genie der Kunſt ſo herrlich ſich erzogen, hat Sach—

ſen ſo viel Reichthum an ſchoner Natur, ſo viel ſanfte und erhabene
Schonheit; iſt oft ſo viel wundervoller Reitz und Anmuth in eine An—

ſicht oder Szene zuſammengedrangt, daß eine jede gefuhlvolle Seele mit Ent—

zucken da weilt, und ohne den Wunſch nicht voruber geht, dieſe ſchonen
und erhabenen Zuge des Pinſels der Natur unausloſchlich in ſeint Vorſtel.

lungskraft gegraben, mit ſich wegnehmen zu konnen

Hier habe ichs alſo verſuchen wollen, durch treue dichteriſche Darſtel.

lung und fleißige Copie der Kunſt dieſe Freuden vom Anblick der ſchonen

vaterlandiſchen Natur nicht nur allgemeiner, und allen, die ſie auch nicht

wirklich ſahen, dennoch anſchaulich zu machen; ſondern dieſelbe auch durch
eine lebhafto Wiedererinnerung zu erhalten und zu vervielfaltigen.
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Jch habe eben ſo ſehr fur die Billigkeit des Preiſes, als fur tipographiſche

Schonheit und Treflichkeit der Kupfer geſorgt.

Das fehlende Kupfer folgt im kunftigen Heft, und mit dem 6ten wird
das Werk geſchloßen.

Ein jeder Kollekteur erhalt das ote Exemplar gratis, und wendet ſich
franeo mit ſeiner Veſtellung an mich ſelbſt, auf dem Addreßkomtoir zu er

fragen; oder an die Gerlachiſche Buchhandlung in Dresden—
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Cnmpfange mich, heilige Wohnung der Einſamkeit, und leite mich

auf deinen labirinthiſchen Pfaden durch die grunen Schatten hin, wo

im dicht verwachſenen Hain der Gott des Friedens im Tannendunkel

ſchlummert. Laß mich da in deinen magiſchen Szenen das ſchauer—

liche Entzucken fuhlen, welches die Seele jener erſten unſchuldigen

Menſchen begeiſterte, wenn ſie in Edens heiligen Hainen am mur
melnden Bache Engel ſchlafend fanden.

Hier will ich den waldigen Luſtweg verfolgen, wo oft in einſa—

mer Betrachtung der Vater des Volks, Friedrich Auguſt, ſei—
ner Sachſen Liebling, wandelt, wenn er, frei von Furſtenſorgen, ſich

ſelbſt wieder genießt, und mit Sinn fur jeglichen Reitz der ſchonen

Natur, ſich hier an Gottes herrlichen Werken erbauet; oder wohin
er oft an Amaliens Arm vor dem eckelnden Geprange des Hofes

entflieht, um in dieſen anmuthigen Szenen mit ihr die hohern Freu—
den zu theilen, welche die Gottheit nur edlern Seelen gewahrt.

Ganz fur Sie ſcheint dieſer holde Winkel der Erde geſchaffen zu ſein,

um fern von der gerauſchigen Stadt und von dem oden Prunke des

Zebens ſich ſelbſt genung, hier auszuruhen im einſamen Hain, wo ſo
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lieblich der ſtaubende Waßerfall durch die Einſamkeit tont, und am

ſchattigen Bache die Nachtigall ſchlagt. Fur Sie hatte es die

Natur hier ſo nahe an das landliche Pilnitz geſchaffen, zum ſtillen

Genuße der Ruhe und der ungeſtohrten Zartlichkeit.

Aber noch wild und unwegſam lag es da. Bald hemmte den
unbetretenen Weg ein dichtverwachſenes Brombeergeſtrauch, bald ein

geſturzter Felſen, bald die ſchaumende Welle, bald die Leichen der

Baume, welche der reißende Waldſtrohm oder der Sturmwind mit

der knotigen Wurzel gefallet. Selten war in dieſe Einſidelei ein
menſchlicher Fußtritt gedrungen; die einſamen Vogel wohnten hier

nur, und kamen ganz zahm und unbekannt, mit der Furcht vor
menſchlichen Nachſtellungen, in die Netze des Voglers.

So fand es auf ſeinen Luſtwandlungen der Jurſt, der ſo ſehr

die Natur liebt, und ein Kenner und Freund des Schonen iſt. Da
fuhrete er an ſeiner Hand die Grazien und die gefalligen Kunſte hie—

her, den Bach in ſeine Granzen zu ſchließen, in mancherlei Krum—

mungen den Weg durch romantiſche Szenen zu leiten, Brucken mit

edler Einfalt zu bauen, grune Gewolbe uber den nackten Felſen zu

bilden und von ſeiner erhabnen Stirn den ſturzenden Strohm zu win—

ken. So erhohete die Kunſt hier die Reitze der Natur, und dank—

bar tragt das ſchone Thal nun den Namen Friedrichsthal, weil
Friedrich Auguſt es mit Geſchmack ſich erzogen und zum Lieb—

lingsorte ſeiner Muße geweihet hat.

Eng



Eng und traulich lauft es, wie ein romantiſcher Luſthain, in
mancherlei angenehmen Gangen und Krummungen weit zwiſchen ho—

hen Felſen hin, welche bald ein leichtes Gebuſch umkranzt, bald ein

finſterer Tannenwald kleidet. Jn der ſchattigen Tieſe ſchlangelt

ſein ſtiller Weg ſich bald durch der Fichten grauliches Dunkel, bald

wieder durch ein heiteres Birkenwaldchen, hier an platſchernden

Wellen, dort an ranſchenden Waßerfallen und an arkadiſchen Fau—

nenholen vorbei, deren Wande die liebliche Hainwinde mit ſchonen

Schleifen und Bandern ziert. Oft begegnet ihm dann auch eine

angenehme Wildniß, uber welche die dichte Locke des Hains eine ma—

giſche Dammerung ſtreut, und wo uber den rauſchenden Waldbach

der alte gothiſche Ruin ſich neigt; oder es begegnet ihm eine
alte Brucke, wo gelbes Moos wachſt, und wo unter dem dunkeln

Gewebe des Geisblattes der melancholiſche Bach tief in ſich ſelber

murmelt. Allenthalben aber begleiten den Wanderer koloßaliſche Fel—

ſen und hundert kleine Waßerfalle, an welchen bald eine jartliche

Amſel flotet, bald ein ſchmachtender Kuckuk ſeine Liebe in langen

ſchwermuthigen Tonen klagt.

O, wunderſchon ſind die mancherlei Szenen dieſes kleinen Parks!

Alles ſtimmet harmoniſch darinnen zuſammen; jeder Winkel,
jeder Baum, jeder wankende Halm iſt dem gefuhlvollen Freunde land—

licher Schonheiten hier ungemein intereßant! Hier laden ihn die la—

chendſten Bilder und die heiterſten Jdeen zum reinſten Vergnugen ein.
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So uberlaß dich denn ganz, mein Herz! dieſen heitern Gefuh—

len, und ſammle in ſtiller Betrachtung dieſer ſchonen Parthien jene

ſeelige Ruhe des Waiſen wieder, welche das wahre Gluck des Lebens

ausmacht!

Nit jedem Schritte erblickt das Auge auch eine neue Anſicht,
mit dem gefalligſten Putze der Natur geziert. Das mancherlei Grun

der Tannen, der Pappeln und Birken, welches in ſanften Tonen al—

lenthalben ſo lieblich unter einander ſpielt, und in der Seele die an—

genehmſten Eindrucke zuruck lßt, das ſtumme Schweigen umher,
und dann das ferne Murmeln der Winde auf dem Geburge und der

Waßerfalle in der Tiefe des Thales, welches die feierliche Stille oft

angenehm unterbricht, das geheimnisvolle Lispeln der ſchlanken
Pappeln, die am Eingange ſo ſchon ſich wiegen und den Bach in

ihre Schatten nehmen, das heimliche Sauſeln im Tannenhain,

die Haingeſange in den wankenden Birken, deren jugendliche Locken

ſo lieblich um die Scheitel der Felſen wehen, ſelbſt die Berge,
wenn ſie bald wild und in grotesker Geſtalt uber einander empor—

ſteigen, bald jahe ſich wieder in die Tiefe hinabſturzen und ihren nack—
ten Fuß in der rauſchenden Welle baden, das alles ruhret mich hier

n.it unbeſchreiblicher Anmuth.

Schon der erſte Blick in dieſen reitzenden Luſtort uberraſchet

mich mit einem ſtarken und ungewohnten Gefuhle. Er ſtellet dem

Auge in einer engen und verſchloßenen Tiefe eine anlockende Wild

nis



——S 99nis dar. Die Wohnung irgend einer Fee oder eines alten Orakels

wahnt die Einbildung hier zu finden. Felſen ſind auf Felſen ge—

thurmt, alles iſt ſo ſtill und feierlich umher, kein freundlicher
Vogel flotet, und keine Stimme des Lebens laßt ſich horen.

Zur Rechten ſteigt ein finſterer Tannenhain majeſtatiſch in das

Thal herab, und zur Linken ſauſelt ein ſchon beleuchtetes Birken—
waldchen auf einer luſtigen Anhohe im ſchonſten Farbenſpiele. Tief

im Hintergrunde der Szene aber liegt hoch auf dem Gipfel eines

waldigen Berges eine grauliche Hutte, nur halb in Gebuſchen ver—

ſteckt. Angenehm tauſcht ſie den Wanderer. Bald glaubt er hier

eine gluckliche Eremitage zu ſehen, bald die Trummern eines zer—

ſtohrten Raubſchloßes zu finden. Dann halt ers wieder fur einen

verlaßenen Vogelheerd, oder fur den alten Opferſtein ſeiner teutſchen

Bater. Heilige Begeiſterung umwandelt ihn dann. Da ſieht er
den heiligen Hugel und den geweiheten Hain mit ſtiller Ehrfurcht

an, wo ſeine ſachſiſchen Vorfahren einſt der Hama oder der Flinna

Opfer brachten.

O fuhret mich weiter den Weg hinauf, ihr winkenden Pappel—

weiden! dieſe Szenen ziehen mein Herz mit der ſußen Schwarmerei

der Liebe an. Juhret mich hin, ihr lieblichen Roſen und all ihr
fchonen Blumen, die ihr fur Auguſt und Amalia hier bluhet
und den Weg mit ſußem Dufte erfullet, fuhret mich hin, wo unter
dem ſtillen Tannenhaine am Waßer noch der alte zerbrochene Opfer—

ſteiu
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ſtein ſteht, und der graue Ruin eines Tempels ſich erhebt. Denn

hier war es, wo vor grauen Jahrhunderten die Jrmenſaule der hei—

lige Hain umſchloß, das Bild des ſachſiſchen Helden, der die Legio—

nen des Varus ſtreckte, und die teutſche Freiheit wieder gewann.
Hier war es, wo weiland unſere tapfern Vater am Opfermahle das

Andenken des gottlichen Hermins feierten, oder die Nachte des Voll—
monds in der Rathsverſammlung frohlig durchtranken. An jener al-

ten knotigen Ruſter, die den Weg da weit mit grunen Schatten

umwolbt, hingen dann die ſtarken Waffen umher, und im weißen

Gewande, das Haar mit Eichenlaube bekranzt, ſaßen die Opfernden.

und die Prieſter in heitern Kreiſen umher. Die Barden aber ſan—
gen dann in der horchenden Verſammlung ihre begeiſternden Lieder

ab.

Ueber manche gefallige Brucke leitet von hier der dunkle Pfad

zu einem kuhlen Ruhebankchen hin. O wie heimlich und angenehm

iſt es hier, wo kein Blattchen rauſcht und kein Luftchen mehr bebt!

Mur die einſamen Waßerfalle murmeln hier noch ihr ſchlafriges tied,

und erfullen die Seele mit ſanfter Schwermuth. Jn dieſem trauli—

chen Winkel ruhen gern die Liebenden aus, und die verſchwiegenen

Gewolbe des Hains verbergen vor dem Neide ſicher der Liebe zartli—

ches Spiel. Auch weilen die Nimphen gern in dieſen dunkeln
Gebuſchen, und ſind Zeugen des wverliebten Tandeln; denn ſie neh—

men die fromme Liebe in Schutz, und ihre. warnende Stimme halt

oft
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oft den Verrather zuruck, und verſcheucht von den Zartlichen die na—
hende Verſuchung.

Nicht fern von dieſem heimlichen Orte lockt den Luſtwandelnden
eine neue, ſehr reitzende Anſicht. Tief im uberwachſenen Hain, wo
der Weg ſich hinauf zur Anhohe ſcheidet, breitet eine alte moſigte
Vrucke ihre ſtarken Schenkel weit uber den rauſchenden Fluß aus.

Klettenkrauter und langes Riedgras wachſen reichlich zu ihren Fußen,
und die dunkle Waldſchlinge flicht Feſtonen und Kranze um ihre
Stirn, oder wallet in langen Schleifen hin und her uber den dun—
keln Fluthen. Nackt und zerrißen liegen allenthalben die Rieſen—
maßen der Felſen umher, gleichſam als Rippen und Schlußbeine der
Erde. Ueber ihre wilde Geſtalt hangt hier ein Epheugewebe, dort
ſchwarze verſchlungene Wurzeln, und der graue Gott der Zeit hat ſie

mit bunten Farben gemalt. Auf ihrem hohen Rucken aber mi—
ſchen ſich in gefalliger Unordnung die Kinder des Hains, glatte Bu—
chen und Erlen, und die rothlichen Stamme der Tannen. Schlank
iſt ihr Wuchs und ſchon der Wurf ihrer Aeſte. Sie ſcheinen nur
mit einander zu wetteifern, welchem vor allen der Wanderer den
Preiß der Schonheit ertheile. Jn die milde Dammerung, die ſie
unter ſich her verbreiten, funkelt dann hin und wieder das Gold des

Tages ſo ſchon, und ofters wandelt ein ſanftes Sauſeln feierlich
langſam von den Wipfeln herab und erfullet die ganze Szene mit
einer balſamiſchen Kuhlung.

Sei mir vielmals gegrußt, du geweiheter Sohn der Natur,
der du da auf dem grunen Boden am Felſen ruheſt und der herr—
lichen Szene genießeſt! Seelig iſt der Mann, der ſein Gluck ſo in
ſich ſelber findet, wenn er ſeine Seele in der Einſamkeit weiden und
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in Betrachtung der Welt und ihrer Geſchopfe bis zum Schopfer ſich
erheben kann! Du ſcheinſt dieſe Szene ganz zu fuhlen, Edler! und
die großen Gemalde der Natur hier ganz zu verſtehen! An deiner
Seite mocht ich uber ihren reitzenden Vortrag, uber die weiſe An—

ordnung, die hohe Simplizitat und Harmonie des Ganzen ſprechen.
Aber dein forſchender Geiſt ſcheint izt weiter nichts bemerken zu

wollen, als ſcine Welt, die Graſer und Pflanzen um ihn her.

O es iſt ein angenehmes Geſchaft, uber ihren bewunderungs—
wurdigen Bau, uber die Mannigfaltigkeit, Eigenſchaften und Schon—

heit, ſo wie uber die weiſe Beſtimmung derſelben im Stillen nachzu—
denken! Alles ſchwirret und ſummet und ſchwarmet hier auf den
Krautern und in den Gebuſchen. Auf jedem Halme, auf jedem
Blumchen wiegt ſich ein buntes Jnſekt, und ladet mich ein, ſeine
dunkeln Wohnungen naher zu beſuchen. Unzahlige nackte und ge—
panzerte Geſchopfe wimmeln da in den tauſend Hohlen und Jrrgan—

gen des Graſes geſchaftig vor mir herum, alle verſchieden an
Geſtalt und an Farbe, an Kraften und Aeußerungen, alle Mit—
burger dieſer Erde, alle Miterſchaffene und Meiſterwerk des Got—

tes, der den Staubwurm in ſeiner erſtaunlichen Abſtuffung dennoch
eben ſo herrlich als den ungeheuren Mecrkrabben und den vernunf—
tigen Menſchen erſchuf. Mit Entzucken ſehe ich da ein jedes ſei—

ne Wirthſchaft treiben weiſe und gut, ſo wie es der Schopfer ihn
lehrte. Mit Entzucken ſeh ich die Wunder der verſchiedenen mecha—
niſchen Triebe und Bewegungen, wie erſtaunlich ſchnell dieſe den
Lauf beginnen, und jene die Lufte, gleich fahrenden Blitzen, durch—
ſchneiden, wie einige eilfertig ſich davon ſchnellen; andere hinge—
gen ſehr langſam ihre Reiſe auf dem Bauche vollenden. Wie aber
alles, vom Menſchen an bis aufs kleinſte Gewurm, nach Selbſter—

hal.
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haltung und Wolſein ſtrebt; fur ſich und ſeine Kinder ein Hausgen
bauet, und in reger Geſellſchaft ſo wohl iſt. Da ſch ich der Re—
publik der Ameiſen zu ihre Staatsgeſchafte treiben und ihre Haus—
haltung beſorgen. Jn dieſem ruhigen Staate bauen und weben die

fleißigen Burger alle in Frieden. Einige theilen in der ſichern Burg
den Raub aus, andere gehen von neuen auf die Jagd. Weislich
ſtellen ſie Wachen aus gegen den Feind und ſchwarmen in kleincn
Truppen umher. Wenn ſie aber zu ſchwach ſich fuhlen, um den
ſtarkern Feind zu beſtehen, oder um die Beute fortzubringen: ſo
ſchicken ſie zur Verſtarkung Eilbothen ab, und das ganze Corps zicht
ſich dann eiligſt zuſammen und kehret ſiegreich nach Hauſe.

Jn jenem Winkel hingegen erblicke ich einen wandernden Staat,
deßen Burger die zerſtorte Troja verlaßen, und beladen mit Sack
und Pack eine andere Heimat ſuchen. Jhre Eierchen, welche die zarte
Brut umſchließt, tragen ſie ſorgſam im Munde vor ſich her, und
vergeßen lieber der Nahrung, um das Liebſte des Lebens zu erſt in
den Hohlen des Moſes zu ſichern. O mutterliche Zartlichkeit,
wie tief haſt du Wurzel geſchlagen in allem Weſen, was auf Erden
den machtigen Jnſtinkt der Liebe fuhlt!

Hier beßert der rauberiſche Ameiſenlowe fleißig ſeine Sandgru
be wieder aus, und verbirgt ſich dann ganz ruhig in der Tiefe der—
ſelben, bis neue Beute ſich von ſelbſt in ſeine Fallen ſturtt. So

lauerten weiland die teutſchen Ritter in Hohlwegen und Schlupf—

winkeln auf Kaufmannsguter und reiche Frachten!

Siehe, plotzlich zieht dort ein kleiner Kafer ſich unter ſeinem
Schild zuſammen, und liegt da ſo unbeweglich, als ware er todt.
Sein delikater Feind, den er ſchon von Fern erblickte, verachtet izt
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das Todtengerippe, und eilt betrogen davon, um ſich einen friſchen

Braten zu ſuchen. Aber kaum iſt die Gefahr voruber: ſo ſteht
das ſchlaue Cadaver von den Todten wieder auf, und reiſet gar
wohlbehalten in ſeine Heimat. Kleines Thierchen! wer lehrte dich
das? Wer gab dir Schwachen dieſe Waffen der Liſt? O wie wun—

derbar und gut iſt alles in Gottes Wirthſchaft geordnet!

Doch izt ruft mich das ferne Donnergeton des Waßerfalls in
jene herrliche Szene hin, wo hoch vom Geburge zwiſchen grunen

Gebuſche der Strohm ſich in die Tiefe ergießt. Schoner breitet
ſich hier das Thal aus, und bildet ein angenehmes Haingemach, wel—

ches eine alte majeſtatiſche Fichte vom ſchonſten Wuchſe umſchattet.

Traulich floten die Vogel hier ihre zartlichen Lieder. An den gru—
nen Wanden ſtehen zur Erhohlung der Luſtwandelnden weiße Ruhe—
bankchen im ſanften Raſen umher, uber welchen ſich auf Fichtenzwei—

gen langſam auf und ab der Schlummer wiegt. Jn mancherlei
Abſatzen und farbigen Strahlen wogt ſich dann der Strohm von der
Hohe herab, und loſet ſich unten in wilden Schaum auf. Ein prach—
tiger Anblick! die Gebuſche weinen bei ſeinem Falle. Sanfte thauet
der Himmel, und eine erquickende Kuhlung erfriſchet die Lufte. Sein
vollſtimmiges Brauſen aber erfullet weit umher die Einſamkeit mit
einer angenehmen Schwermuth.

Jn dieſem einſiedleriſchen Zimmer ruhet Auguſt gern mit ge—
weiheter Seele. Oft wenn ſo der Abend durch die Gebuſche glanzt,

und die ſchwarmeriſche Dammerung ſich ſanft in zartliche Seclen er
gießt; oder wenn in der ſtillen Feier des Morgens der Oſten flam—
met, und in der weiten Landſchaft der Morgenthau funkelt: ſo kommt

der Edle ſchon hierher, um die vergnugteſten Stunden ſeines Lebens
zu feiern, und ungeſtort das Gluck des Weiſen in Betrachtung der
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herrlichen Werke der Natur und ihres erhabenen Urhebers zu ge—
nießen. Ganz allein ſitzt er dann unter dieſer koniglichen Fichte, oder

vertraut an der Seite ſeiner Lieben. Jede verborgene Schonheit, die
der minder Fuhlbare verkennet, jede kleine Verzierung ruhret ſein
Herz. Die ziehzeenden Morgennebel ſieht er, und uber denſelben die
triumphirende Lerche; oder er horcht entzuckt auf jeden wandelnden
Laut des Abendhains, oder auf den Wiederhall einer zartlichen Flote

im majeſtatiſchen Dunkel. Hier betrachtet er die Netze des Schlan—
gelkrauts an einem alten knotigen Stamme, dort ein bluhendes
Krautchen und die duftenden Blumen und Pflanzen, welche ſich
wiegend uber das dunkle Ufer biegen. Aufmerkſam und mit vielem
Vergnugen weilt er oft bey dieſen holden Kindern der Natur; denn
ſie ſind ſeine Lieblinge. Sein treues Gedachtnis ſammlet ſie alle,
und ſeine Hand pfleget und ſchutzet ſie oft.

So gehort dem unverdorbenen Edlen, deßen reine und heitere
Seele keine Vorwurfe anklagen, und keine unheilige Gedanken ver—

folgen, die ganze Natur an. Nur fur ihn ſcheint ſie ſo ſchon ſich
zu ſchmucken, nur fur ihn eine unerſchopfliche Quelle der reinſten
Freuden zu ſein!

Ungern trennt man ſich von dieſem unterhaltenden Luſtorte;
ungern ſcheidet man von dieſen Ruheſitzen, von dieſen Baumen und

Geſtrauchen, die der gute Furſt hier gepflanzt, und von allen gehei—
men Empfindungen der Liebe, von allen den ſußen Tauſchungen, wel—
che eine ſchwarmeriſche Phantaſei hier dem Herzen einfloßt, bis ei—

nen unverhoft der Weg an Amaliens ſchonen Roſenhugel bringt.
Sehr eng und waldig iſt hier das Thal; ein anmuthiger Luſthain
kuhl und ſtill und verſchwiegen! Rings umher wiegen ſich auf hohen
Geburgen ſchlanke Stauden und ſanfte Gebuſche. Lieblich ſind ihre

O 3 Um—
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Umriße, und locker und leicht hat die Natur ihre Locken gebildet.
Hier wolben ſie ſo ſchon ſich uber einander, und ſpielen hin und her

an der Abendſonne in mancherlei gefalligen Tonen. Dort hingegen
falien ſie in ſanftere Schatten, und ihr Wehen iſt lieblich, wie das
wollige Wogen einer ſchoeßenden Aerenfluhr, oder wie die ſanftwal—
lende Fluth eines kleinen Landſees, auf welchem die Zephire ſpielen.5

Aber unten im Dicligt gatten Schatten mit Schatten ſich, und die

zartlichen Sanger feiern darin die Feſte der Liebe. Jn den buſchi—
gen Hohlen am Felſen murmelt immer der Bach ſeine einfachen Me—
lodien, und ſteil erhebt ſich der Pfad an einen hohen Tannenhain.
Da uberraſchet der ſchone Hugel den Wanderer. Unter ihm ſcheint
die Aſche irgend eines alten ſachſiſchen Helden zu ruhen, eines Oßians,
der oft mit Ruhm den Speer gegen ſtarke Feinde geſchwungen und

oft in den frohligen Reihen der Helden die liederreiche Harve zur
Begeiſterung ruhrte, ein Mann, der es werth war, hier im heiligen
Haine am Bache zu ſchlafen. Seine Zeitgenoßen haben ihm durch5

dieſen Hugel ein Denkmal geſtiftet, und Amalia, der Sachſen
liebenswurdigſte Furſtin, hat den Hugel mit Roſen umkranzt.
Schon bluhen ſie wie die huldreiche Pflanzerin. Zwei zarte Vir—
ken hangen ihr braunes Haar uber dies Grab, und erhabene Tannen
verbreiten heilige Schatten umher. Unten iſt ſtatt der traurenden
Cipreße ein teutſcher Wacholderſtrauch gepflanzet.

Ein jeder Gefuhlvoller weilet hier an die Brucke gelehnt, und
horet lange das ſanfte Rauſchen der Birken, und horet den klagen—
den Fluß, und im Rauſchen des Tannenhains ein leiſes Harvenge—
ton. Schone begeiſternde Gedanken gehen dann aus ſeiner Seele,
und mit einem ſtillen Seufzer, oder mit einer Thrane des Nach—
ruhms, ehrt er im Stillen das Verdienſt. Auch keimt dann wohl

in
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in feinem Herzen der patriotiſche Wunſch auf: Hier in deinem Luſt—
chain am Sache, o guter Furſt! ſtehe auch einſt Gellerts Denkniat,

unſers Zeitgenoßen, des Veredlers ſciner btation. Denn auch er war65*8

die Ekre deines Volks, und ſeine fronime Muſe geſiel ja deinem Her—
zen ſo wohl! Hier neben dieſem Hugel in Schatten ſtehe ſein Aſchen—

krug und ſein verklarter Geiſt umſchwebe den Ort, ein Schutzgeiſt al—
ler guten Seelen, was er im Leben ſchon war, und floße dem Wan—

derer hier edle Gedanken der Tugend und der Menſchenwurde ein.
Mancher weine ihm dann ungeſehen eine Thrane des Dauks, und den

heiligen Ort hier den nenne man: die Vardengruber. So denkt
vielleicht der wackere Vurger, dem Gott ein geſuhlvolles und, warmes
Herz verliehen, und geht mit dieſem frommen Wunſche weiter das
Thal hinaus. Noch manche ſchone Gegenſtande der Datur, manche
reitzende Anſichten begegnen ihm.

Schmal und heimlich lauft irt der Pfad unter einem grunen Ge—

wolbe am Bache fort. Hohe waldige Felſen ſchließen ihn in ein fei—
erliches Dunkel, und in den mannigfaltigſten romantiſchen Wendun—
gen gleicht ſein Gewinde dem Gewinde des menſchlichen Lebens. Oft

iſt es ſo ruhig und ſo ſchauerlich hier, oft ſo heimlich und entzuckend
ſchon, daß unter der ſaufteſten Empfindung das Herz ſchmelzt, und in

das ſchmachtende Auge eine unbekannte Thrane ſchleicht. Dann
und wann ſchwebt aus der Finſternis des Waldes ein liepelnder Rauſch
voruber, oder durch die feierliche Szene wandelt eine halbgebrochene
Stimme, und die gluhende Phantaſie erſchrickt, wie vor der warnenden

Stimme der Unſterblichen. Da aber, wo dieſer Muſenweg minder
verſchloßen iſt, ſtreifen hin und wieder funkelnde Lichter auf den Blat—

tern und machen angenehme Beleuchtungen, und auf ſeiner Bahn wei—

let der Bach hier oft am luſtigen Konzerte der Vogel. Bald triſt das

Aug



108

Auge des Freundes der Natur hier auf eine kleine Familie ſchoner Farr
krauter, oder am Ufer auf einen Hain von Blumen, bald auf ein wil—
des Gewebe von Hedra, wo das Waßer heimlich alte Stamme unter—
grabt und murmelnd unter den nackten Wurzeln den Umſturz drohet,
oder auf eine Gruppe ſchoner Baume, in deren glatter Rinde die Na—

men und Denkſpruche der Madgen und Junglinge eingegraben ſtehen,
welche dieſen Luſtort beſuchten und die froheſten Gefuhle des Lebens

hier empfanden.

Durch dieſe ſchonen Bilder wechſelsweiſe unterhalten, kommt man
endlich am Ende des Thals in einen friedlichen unbebuſchten Winkel,

wo die einſame Bachmuhle tont. Ruhig und ſchon liegt ſie da in ei—
ner arkadiſchen Gegend, wie die Hutte des Philemons. Reifende Saa
ten wimmeln vor der Thure, und auf dem hellen Wieſengrunde am
Waßer weidet die kleine Heerde Schafe und Ziegen und geſleckte
Rinder umher. Auf dem Traubengelander uber der Hausthure
ſchnabeln ſich Turteltauben, und eine Schwalbenfamilie genießt ſchon
lange Jahre unter dem niedern Dache ungeſtohrt das heilige Recht

der Gaſtfreundſchaft. Jn jener ſchonen Laube aber ſitzen die Gaſte
des freundlichen Mullers, und horen ihm zu, wie er gern mit einfal—
tiger Beredſamkeit ihnen ſein Bier und ſeinen Furſten lobt. Ha,
ich werde mich auch in dieſe ſchattige Laube ſetzen und ausruhen, bis

mich ein Trunk friſcher Milch und ein kleines landliches Mahl gelabt.
Und dann werde ich jene anmuthigen Hohen des Porsberges mit

neuen Kraften erſteigen.
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